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VORSPIEL
Hallo Westfalenstadion,
hallo Südtribüne,
hallo Block Drölf, 

was vor eineinhalb Wochen in München passiert ist, 
kann man immer noch schwer in Worte fassen. Auf 
Bayern-Seite haben einige Akteure das bekommen, 
was sie verdient haben. Und wir stehen wieder im Po-
kalfinale. Wahnsinn! Dieser unfassbare Abend wird 
natürlich im Spielbericht angemessen gewürdigt.

Trotz aller großartigen Ereignisse dreht sich die Erde 
weiter. Viele Tragödien ereignen sich weltweit und 
auch im Mikrokosmos Fußball ist am vergangenen 
Samstag wieder eine Tragödie passiert. Dawid, ein 
Fan des polnischen Viertligisten Concordia Knurów 
wurde beim Spiel gegen Ruch Radzionkow von einem 
Polizisten getötet. Er war von einem Gummigeschoss 
so getroffen worden, dass alle Rettungsmaßnahmen 
auf dem Spielfeld und im Krankenhaus nichts mehr 
ausrichten konnten. Am Donnerstag wurde er beer-
digt, Fans aus allen Teilen Polens und auch aus an-
deren Ländern erwiesen ihm die letzte Ehre. Ruhe in 
Frieden!

Dem Eingreifen der Polizei war ein Platzsturm der 
Concordia-Anhänger vorausgegangen. Aber Aussch-
reitungen hin oder her, was bitte rechtfertigt es, mit 
scharfer Munition auf Menschen zu schießen? Nun 
hat ein 27 Jahre alter Fan sein Leben durch die Ku-
gel eines Polizisten verloren. Bei einem Fußballspiel. 
Wie krank ist das? Ein Polizeisprecher reagierte  laut 
Medien mit folgenden Worten auf den Einsatz:  „Die 
Beamten wehrten sich mit Gummigeschossen ge-
gen Randalierer, weil sie ihr Leben bedroht sahen“. 
Zynischer geht es nicht. Und heuchlerischer auch 
nicht. Die Worte zeigen, dass Fußballfans scheinbar 
nichts wert sind. Sie können von den Cops ungestraft 
behandelt werden wie Dreck. In Polen und anderen 
Ländern hat das ohne Frage eine ganz andere Dimen-
sion erreicht als hierzulande. Aber wer nicht erst seit 
gestern zum Fußball fährt, sieht auch in Deutschland, 
dass Fußballfans in den Augen der  Polizei scheinbar 
auf einer Stufe mit Schwerverbrechern stehen. Ob 
dann mit Kanonen auf Spatzen geschossen und es 
mit den Grundrechten mal nicht so genau genommen 
wird, ist egal. Es trifft ja die Richtigen. Von der Polizei 
geht schon seit langem viel mehr Gefahr aus, als dass 

sie uns “schützt”. Ein Stück weit ist man hilflos, aber 
gerade bei solchen Ereignissen sollte uns wieder klar-
werden, dass unsere Solidarität, unsere Freundschaft 
und unsere Liebe zum Verein die größten Waffen ge-
gen diejenigen sind, die uns zerstören wollen! 

Da es jetzt zugegebenermaßen schwierig wäre, den 
Bogen zu anderen Themen zu spannen, folgt ein 
kurzer Blick auf den Inhalt der heutigen Ausgabe: 
Neben den Spielberichten der Profis und dem letz-
ten Spiel der Amateure, welches wir in dieser Saison 
noch im Stadion verfolgen konnten, wartet diese Aus-
gabe wieder mit einem lesenswerten Beitrag aus der 
Rubrik „Lokalkolorit“ auf. Die Geschichte Dortmunds 
sollte für uns einen hohen Stellenwert haben, der ihr 
aber sicherlich nicht immer zukommt. Auch an dieser 
Stelle hat die Historie unserer Stadt lange Zeit eher 
ein Schattendasein gefristet. In dieser Saison haben 
wir im Vorspiel versucht, dies ein Stück weit zu ver-
besserm. Wir sind zuversichtlich, dass uns das auch 
weiterhin gelingen wird. Der Zeitaufwand für einen 
guten Text ist allerdings auch nicht zu unterschätzen.

Generell möchten wir euch aufrufen, uns wieder 
mehr Feedback zukommen zu lassen. Lob, Kritik oder 
Anmerkungen, und seien sie noch so banal, helfen 
uns weiter! Wir brauchen auch den Blick „von außen“. 
Also haut in die Tasten uns teilt uns mit, was euch am 
Vorspiel gefällt oder stört. Seht es vielleicht sogar ein 
Stück weit als eure Pflicht an, schließlich ist das ein 
Heft aus der Südtribüne für die Südtribüne!

Auf dem Rasen steht uns heute die Hertha aus Ber-
lin gegenüber. Kein Selbstläufer (diese Zeiten sind eh 
vorbei), aber drei Punkte dürfen es gerne sein. Vom 
Gästeblock kann einiges erwartet werden, gastiert 
heute doch eine der besten Szenen der Liga im West-
falenstadion, die hier in der Vergangenheit schon 
sehr ordentliche Auftritte hingelegt haben. Ein Grund 
mehr, unseren BVB lautstark nach vorne zu schreien.  
Zurücklehnen bis zum Finale ist nicht! 

Für ein lautstarkes, farbenfrohes und kreatives Dort-
mund!
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Zuschauer:  80.667 (Gäste~8.000) Ergebnis: 2:0
BORUSSIA DORTMUND - Eintracht Frankfurt
NACHSPIEL

Nachdem in den letzten Wochen viel über unseren 
Ballspielverein diskutiert wurde und es dabei vor 
allem um Klopp, Tuchel und die einen oder anderen 
Wechselgerüchte ging, stand an diesem Samstag 
mal wieder das Sportliche im Mittelpunkt. Zumind-
est für ein paar Stunden. Noch etwas schläfrig traf 
sich unsere Gruppe bereits in den frühen Morgen-
stunden, um den Spieltag mit einem gemeinsamen 
Frühstuck einzuleiten. Nachdem dann alle Mägen 
soweit gefüllt waren, ging es für uns Richtung Stadi-
on. Dabei kreuzte sich unser Weg mit einer größeren 
Gruppe Frankfurter, welche es sich am Alten Markt 
bequem gemacht hatten. Die Folge waren ein paar 
Rennereien. Nachdem aber weiter nichts passiert 
ist, konnten wir den Weg in Richtung Westfalensta-
dion ungestört fortsetzen.

Dort angekommen wurden, neben Stickern, Fan-
zines und Vorspiel, auch die Karten für den Süd-
tribüne-Sonderzug zum Pokal-Halbfinale nach 
München verteilt. Im Block 12 war man während-
dessen damit beschäftigt, wie bereits im letzten 
Heimspiel gegen Paderborn, sich mit den neuen 
Gegebenheiten einzurichten. So hing auch diesmal 
unsere Gruppenzaunfahne im unteren Bereich des 
Blocks zwischen Vorsängerpodest und Mundloch. 
Die Gründe für diesen Schritt wurden ja bereits im 
letzten Vorspiel und in den verteilten Flyern ausge-
führt. Allgemeine hatte man aber an diesem Nach-
mittag das Gefühl, dass es mit der Eingewöhnung 
bereits ganz gut läuft, und es bleibt zu hoffen, dass 
sich jeder, nicht nur die Ultras in Block 12, mit den 
neuen Gegebenheiten arrangieren kann. Der er-
wünschte positiven Effekt auf die Stimmung konnte 
jedoch bisher nicht wirklich verzeichnet werden. 
So blieb die Südtribüne im Grunde das ganze Spiel 
über recht blass. Selbst die Tore von Aubameyang 
und Kagawa im Laufe der ersten Halbzeit ließen 
die Stimmung nicht wirklich aufkochen. Auch wenn 
es das ein oder andere Mal durchaus laut wurde, 
herrschte den Großteil der Zeit doch eher Tristesse. 
Das ist umso trauriger wenn man sich vor Augen 
hält, was diese Saison noch alles möglich ist. So kann 
man nach der katastrophalen Hinrunde zum einen 
noch auf einen Euroleague-Platz klettern und zum 
anderen dabei eventuell sogar die Blauen überho-
len. Wenn das nicht Motivation genug ist! 

Auf der Gegenseite sah es fast über die gesamte 
Spieldauer nicht besser aus. So blieb der Gästeblock 
bis zur 50.Minute über weite Strecken still. Erst mit 
dem erscheinen der am Morgen in der Dortmunder 
Innenstadt festgesetzten Frankfurter rund um UF 
wurde es für einige Minuten richtig laut. Am Ende 
wurde das Spiel zwei zu null gewonnen, und auch 
wenn sich wohl kaum einer besonders oft an dieses 
Begegnung zurückerinnern wird, so bleiben doch 
wenigstens die drei wichtigen Punkte in Dortmund.

Nach Spielende machten wir uns dann wie gewohnt 
auf den Rückweg in Richtung unserer Räumlichkeit-
en. Was in der Regel ohne Zwischenfälle mit einen 
Halbsatz im Vorspiel abgehandelt ist, gestaltete sich 
auf Grund einer Bielefelder Hundertschaft als recht 
kompliziert. Die auffallend älteren Herren wirkten 
mangels Ortskenntnissen ziemlich überfordert. So 
schickte man uns einmal quer durchs Kreuzviertel, 
bevor man uns dann schließlich doch in eine U-Bahn 
einsteigen lies. Selbiges hat man von Seiten der Ord-
nungshüter vorher noch zu verhindern versucht, 
warum auch immer. Endlich angekommen, lies man 
den Abend schließlich mit verschiedenen Dort-
munder Bieren gemütlich ausklingen.

Im Hinblick auf die bald anstehende FIFA-Präsi-
dentschaftswahl strahlte der ARD am Montagabend 
die wirklich sehenswerte Dokumentation „Der 
verkaufte Fußball  ̶ Sepp Blatter und die Macht der 
FIFA“ aus. Dabei durchleuchtet das Erste auf kri-
tische Weise das System unter der jahrzehntelangen 
Führung Blatters, gerade vor dem Hintergrund der 
anhaltenden Manipulationsvorwürfe gegen die WM-
Vergaben an Russland bzw. Katar.  Die Macher der 
Doku gehen der Frage nach, wie es um die angekün-
digten Reformen steht, von denen sich der zunehm-
end in Kritik stehende Schweizer mehr Transparenz 
verspricht. Auch decken sie auf, wie die FIFA vorgeht, 
um Kritiker der Institution mundtot zu machen und 
prüfen Vorort, wie die Arbeitsbedingungen in den 
Fußballbaustellen Katars tatsächlich aussehen, 
nachdem Blatter & Co. nach der aufgekommen Kri-
tik an der Situation der Arbeiter ebenfalls Besserung 
versprochen hatten. Wer den knapp 45-minütigen 
Bericht verpasst hat, ihn aber noch sehen möchte, 
dem verschafft die Mediathek des ARD Abhilfe.

TV-Tipp
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Zuschauer:  30.150 (Borussen~6.000) Ergebnis: 1:1
TSG Hoffenheim  - BORUSSIA DORTMUND
NACHSPIEL

Auf der Sonnenseite des Stadions erstrahlte der 
Gästeblock dank vieler Fahnen und Doppelhal-
ter in Schwarz und Gelb. Auch die Zaunfahnen 
von uns und den Desperados hingen dank Kabel-
rohr-Konstruktion gut sichtbar vor den jeweili-
gen Standorten. Ganz unten am Zaun fand auch 
die große Sektion Stadionverbot-Fahne einen 
angemessenen Platz. Selbstredend hatten sich 
auch diesmal wieder zahlreiche Ausgesperrte mit 
auf den Weg gemacht. Niemals verzagen, Freun-
de! Zum Intro gab es dann in unserer Hälfte des 
Gästeblocks besagtes Material zu sehen, während 
die DES es ordentlich qualmen ließen. Support-
technisch legten wir insgesamt einen durch-
schnittlichen Auftritt hin. In der Druckphase zum 
Ende hin war es durchaus laut, allerdings hatten 
wir an dieser Stelle auch schon weitaus bessere 
Auftritte. Neben einigen verbalen Grüßen in die 
VIP-Loge, wanderte auch das bekannte Hopp-
Konterfei durch den Block. Neuerdings ist der 
Mäzen ja auch offiziell Alleinherrscher der TSG. 
Völlig unerwartet.

Auf dem Platz war zunächst nicht viel los. Nach 
33 Minuten netzte Volland zur Führung ein. Das 
war auch nicht sonderlich schwer, so trantütig 
wie Schmelzer in dieser Szene zu Werke ging. Der 
Jubel war natürlich groß auf Heimseite. Umso 
schöner, das Hummels quasi im Gegenzug mit ei-
nem netten Kopfballtor ausgleichen konnte. Nach 
der Pause hätte Kagawa dann gerne auch das 2:1 
machen können, kam aber leider nicht richtig an 
den Ball. Hoffenheim traf im Anschluss per Kopf-
ball die Latte, ehe der schwarz-gelbe Einbahn-
straßenfussball begann. Leider vermochten es 
weder Aubameyang noch Immobile diesen in ein-
en Treffer umzumünzen, so dass es letztendlich 
beim 1:1 blieb. Nicht sonderlich schlimm, aber so 
wird das nix mit Europa auf dem Liga-Weg. 

Die Rückfahrt hielt neben dem ein oder anderen 
Kaltgetränk auf einem nahen Rastplatz auch noch 
echte kulinarische Highlights in Form von allerlei 
Gegrilltem bereit. Wirklich lecker und wieder mal 
ein riesiges Dankeschön an die TU-Gastronomen! 

Nunja, Hoffenheim. In den Augen des Schreibers 
dieser Zeilen sicherlich das sinnloseste Aus-
wärtsspiel der Saison. Aber man ist ja mit seinen 
Leuten unterwegs und freut sich trotzdem auf die 
Tour. Dass dieses Spiel auch sportlich nochmal an 
Brisanz gewonnen hat, weil die Europa-League-
Plätze auf einmal wieder in Reichweite sind, macht 
das ganze sogar noch besser. Und weil es immer 
noch so unfassbar geil ist, dass wir auf diese Art 
und Weise ins Pokalfinale eingezogen sind, setzte 
sich ohnehin jeder mit einem Grinsen in Bus oder 
Zug. Die Hinfahrt in den beiden TU-Bussen verlief 
äußerst entspannt und pünktlich erreichten wir 
die alterhrwürdigen Rhein-Neckar-Kampfbahn, in 
der seit 1899 schon manch legendäre Schlacht ge-
schlagen wurde. Wer erinnert sich nicht an das sa-
genumwobene Halbfinale im Kreispokal gegen den 
haushohen Favoriten der Spielvereinigung Ilves-
heim im Jahr 1965, das nur knapp verloren ging?

Heutzutage geht es natürlich alles etwas durch-
kommerzialisierter zu als damals, aber irgendwo 
muss man als kleiner Verein ja sein Geld her-
bekommen. Die Heimfans in dieser Kultstätte des 
Fußballs wurden uns dementsprechend wie im-
mer präsentiert von SAP und waren 90 Minuten 
fleißig mit ihren Klatschpappen zu Gange. Nur ein 
kleiner Haufen im oberen Teil des Stehplatz-Be-
reichs trotzte dem Kommerz, klatschte ganz ohne 
Hilfe in die Hände und schwenkte seine Fahnen, die 
sogar ohne Sponsorenlogo auskamen. 

Mal im Ernst: Man fragt sich ja ohnehin schon, wie 
groß die provinziellen Minderwertigkeitskom-
plexe sein müssen, damit man Hoffenheim-Fan 
wird. Aber dass sich im Kraichgau auch noch so 
etwas wie eine aktive Fanszene herausgebildet hat, 
die Hopps Spielzeug mit Fahnen, Trommeln und 
Vorsänger unterstützt, lässt einen ziemlich ratlos 
zurück. Dieses Konstrukt steht nunmal schlich-
tweg in fundamentalem Gegensatz zu allem, was 
den Fußball und die Fankultur ausmacht. Aber an-
dersherum, wen wundert das wirklich noch? Dass 
sich auch für die größte Scheiße blind folgende 
Anhänger finden, sieht man ja mittlerweile auch in 
Leipzig. 
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Zwar war der Jubel im Block wieder verhältnismäßig 
emotional, eine wirkliche Steigerung des Lärmpegels 
war daraufhin jedoch leider nicht auszumachen. Es ist 
verständlich, dass man bei so einem Spiel bedeutend 
mehr als sonst aufs Spielgeschehen fokussiert ist, trotz-
dem darf man gerade in den entscheidenden Partien 
nicht vergessen, dass eine gute Leistung der Kurve den 
Ausschlag geben kann.

Erst gegen Ende des Spiels kam der Block H wieder 
richtig in Fahrt, sodass die Schlussviertelstunde noch-
mal richtig Spaß machte. Unsere Amateure erhöhten 
ebenfalls den Zug zum Tor und machten in der 82. 
Spielminute mit dem 2:0 auch auf dem Rasen alles klar.

Nach Spielende kam die Mannschaft geschlossen zum 
Block und bedankte sich für die Unterstützung in der 
laufenden Saison, was uns die Möglichkeit gab ihr die 
besten Wünsche für die letzten wichtigen Begegnungen 
mit auf den Weg zu geben.

Auch wenn es nahezu unmöglich scheint bleibt zu hof-
fen, dass sich die Amateure am Ende irgendwie in der 
dritten Liga halten können und wir auch im kommen-
den Jahr, sofern uns die Parallelansetzungen keinen 
Strich durch die Rechnung machen, mit unserer Zweiten 
durch die Republik reisen können. 

Zuschauer:  2.516 (Gäste~26) Ergebnis: 2:0
BORUSSIA DORTMUND - VfB Stuttgart
AMATEURE

Nachdem Dortmunds Amateure in den Vorwochen ei-
niges an Punkten liegen ließen, hatten wir am vergan-
genen Sonntag die Möglichkeit das bei nahezu aussich-
tsloser Tabellensituation das Spiel gegen die ebenfalls 
noch absteigsgefährdete Zweitvertretung des VfB Stutt-
gart zu besuchen.

Beim letzten nicht zeitgleich angesetzten Spiel der 
Saison fanden sich am Sonntagmittag gut 2.000 Be-
sucher in der Roten Erde ein, um unsere Zweite dabei zu 
unterstützen die wichtigen drei Punkte einzufahren um 
eine Überlebenschance in der dritten Liga zu wahren.

Im Block H starteten wir mit einem Basketballintro ins 
Spiel, in dessen Verlauf der Dreier nach anfänglichen 
Turbulenzen buchstäblich eingesackt wurde. Trotz der 
kleinen Schwierigkeiten in der Umsetzung ergab sich 
doch ein ganz ordentliches Gesamtbild und auch die 
ersten Gesänge gingen gewohnt locker über die Lippen. 
Während der Block H also einen stabilen ersten Druch-
gang hinlegte, zeigte die Mannschaft zwar Engagement, 
ließ jedoch in entscheidenden Szenen die Entschlossen-
heit vermissen.

Erst in Halbzeit 2 erspielte sie sich klarere Torchancen 
und wurde gut 5 Minuten nach Wiederanpfiff mit dem 
Führungstreffer belohnt. 
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Nach Ankunft in München am Ostbahnhof ging 
es dort direkt in die bereitgestellten Shuttle-
busse, die den ganzen Trupp raus aus der Stadt 
ans Kreuz München-Nord kutschierten. Die Fahrt 
dorthin zog sich aufgrund von Feierabendverkehr 
und Anreisenden zum Spiel wie Duisburg, so dass 
wir leider erst sehr spät am Gästeparkplatz anka-
men. Als wir dann nach etwas Hektik am Eingang 
endlich im weitläufigen Umlauf ankamen, ging es 
auch schon schnurstracks die steilen Treppen hi-
nauf in die hinterletzte Ecke des Stadions, welches 
die Bayern Gästeblock schimpfen. Jedes Mal eine 
absolute Frechheit, aber so lange wir von dort 
oben die Südkurve München an die Wand singen 
ist das irgendwie wieder ok.

Bevor der Ball aber rollte, brachten die Roten die 
wohl hässlichste und beknackteste Choreo der 
jüngeren Vergangenheit über die Bühne. Mal ganz 
abgesehen vom wirklich schlechten Wortspiel 
des Banners frage ich mich, wie so ein Ideenfind-
ungstreffen des Club Nr. 12 aussieht. Irgendwer 
flappst diese Idee in den Raum und alle johlen und 
stimmen zu? Etwas mehr Coolness hätte ich den 
Roten durchaus zugetraut. Bei uns hätte es bei 
vergleichbaren Ideen ein kurzes müdes Lächeln 
gegeben und wir hätten uns auf eine wirklich gute 
Idee geeinigt. Aber ok, jeder ist seines Glückes 
Schmied. Im Nachgang des Spiels wurde noch 
bekannt, dass für diese Aktion 13 (in Worten: 
dreizehn!) professionelle Fassadenkletterer nötig 
waren. Mal ehrlich, da hättet Ihr das Geld gleich in 
die Isar pfeffern können. Mehr als ein Kopfschüt-
teln haben wir hierfür nicht übrig.

Im Gegensatz zu dieser behämmerten Aktion 
wussten die Spieler des FC Bayern uns dann aber 
richtig Respekt einzuflößen. Wir konnten froh 
sein, dass unsere Abwehr dieses Mal sicher stand 
und sich niemand einen Klops erlaubte, wie es in 
dieser Saison schon des Öfteren der Fall war. Be-
sonders hervorheben möchte ich an dieser Stelle 
Mitch Langerak, welcher mit seinen zahlreichen 
Paraden maßgeblich daran beteiligt war, dass wir 
im Spiel blieben und dieses sogar in der 75. Min-
ute ausgleichen konnten. 

Was haben wir geächzt als uns das Los den FC Bay-
ern München im Halbfinale bescherte. Und dann 
auch noch in München. Aber um direkt am Anfang 
einen genauso ausgeleierten wie wahren Ausspruch 
zu tätigen: wer in Deutschland etwas reißen möchte, 
muss an den Bayern vorbei. Also Mund abputzen, 
Sonderzug planen und ab nach München. Besonders 
erwähnen möchten wir an dieser Stelle diejeni-
gen, die organisatorisch dazu beigetragen haben, 
dass dieser Zug innerhalb kürzester Zeit möglich 
wurde. Egal ob Ihr mit dem Anbieter verhandelt 
und kommuniziert, die Geldeingänge überwacht, 
die Fahrkarten beschriftet und verteilt, die Unmen-
gen Getränke besorgt oder Brötchen bei Abfahrt im 
Sambawagen geschmiert habt. Einfach nur danke! 

Und sollte ich irgendeine Aufgabe vergessen ha-
ben, so seht es mir bitte nach. Ihr alle habt meinen 
größten Dank und Respekt! Ausdrücklich möchte ich 
darauf hinweisen, dass ich hiermit nicht nur unsere 
Gruppenmitglieder meine, sondern alle beteiligten 
Aktivisten der Südtribüne Dortmund. Soviel sei 
vorab verraten, es hat sich gelohnt; der Zug war wie-
der einmal ein voller Erfolg. Für alle Mitreisenden 
und natürlich auch für das Zusammenfinden der 
Südtribüne Dortmund. An Bord begrüßen durften 
wir außerdem fünf dänische Freunde aus Brøndby, 
sowie zwei langjährige Wegbegleiter aus Köln. Das 
Gute-Laune-Paket war also geschnürt und die rol-
lende Tanzbar verließ pünkt-lich um 08:34 Uhr den 
Dortmunder Hauptbahnhof. Die Meute hatte Bock, 
die Meute war heiß.

Wie so lange Sonderzugfahrten gemeinhin ausseh-
en und was dort alles passiert, möchte ich an dieser 
Stelle nicht detailliert erörtern. Nur so viel sei ge-
sagt: alle Mitreisenden hatten ihren Spaß. Sei es im 
Sambawagen, in den Gängen oder in den Abteilen. 
Sonderzugfahren ist und bleibt einfach die Königs-
disziplin. Vergleichbar mit der Vierschanzentournee 
im Skispringen, dem Sieben- bzw. Zehnkampf in 
der Leichtathletik, dem Acapella im Battlerap oder 
der Tour de France im Radsport. Letzteres trifft es 
wohl am ehesten. Du bist lange unterwegs, bist voll-
gepumpt bis in die Haarspitzen und selbst wenn es 
vorbei ist, hängt es noch lange nach.

Zuschauer:75.000 (Borussen~10.000) Ergebnis: 0:2 n.E.
Bayern München - BORUSSIA DORTMUND
NACHSPIEL
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Dass wir das Spiel in München überhaupt ge-
winnen konnten, war schon geil. Nach Elfmeter-
schießen? Noch geiler! Aber dass mit Götze und 
Neuer unsere zwei unangefochtenen Lieblinge 
verschießen würden? Unbezahlbar! Was folgte 
war ein absoluter Jubelrausch in Schwarz und 
Gelb. 

Alles hüpfte, tanzte, sang, schrie und umarmte sich 
durch den Block und die Katakomben des Münch-
ner Stadions. Ich saß völlig fertig in der Ecke und
konnte es nicht fassen. Vollgepumpt, ausgepumpt, 
glücklich und stolz. 

Nach wieder schier endloser Fahrt zurück zum 
Ostbahnhof ging es nach der freudigen und lauten 
Inempfangnahme unser ausgesperrten Brüder, 
welche auch heute zahlreich vertreten waren, in 
den Zug und ab auf die Partypiste. War der Zug 
schon auf der Hinfahrt ein Hort des Glücks, so stei-
gerte sich das Ganze auf der Rückfahrt noch ein-
mal um Längen. Und während es mit fortlaufender 
Fahrt hier und da ruhiger wurde, wurde im Sam-
bawagen bis zur Ankunft in Dortmund fleißig 
durchgezogen. 

Circa 30 tapfere Recken starteten spontan noch 
eine After Hour bei uns im Raum,  welchen die 
letzten erst nach Abpfiff des zweiten Halbfinals 
am Mittwochabend verließen. Absoluten Respekt 
hierfür!

Abstiegskampf oder Pokale, will keinen Tag mehr 
ohne Dich sein! 

Dieses Unentschieden hielt dann auch bis zum Ende 
der Verlängerung, so dass der Sieger im Elfmeter-
schießen ermittelt werden musste. Bis dahin hätten 
wir uns nicht beschweren dürfen, wären wir als Ver-
lierer vom Platz gegangen. Was aber anschließend 
passierte, ist bereits jetzt, anderthalb Wochen danach, 
legendär.

Weil meine Kräfte nach 120 Minuten nicht mehr aus-
reichten und ich mir vor Spannung fast in die Hose 
machte, verließ ich den Block und schaute mir das 
Elfmeterschießen hinter allen Menschen aus einem 
Mundloch des Gästeblocks heraus an. Ich wollte alle-
ine sein. Was ich von dieser Position aus sah, ist schli-
cht und ergreifend schwierig in Worte zu fassen. Ich 
gehe nun seit knapp 25 Jahren zum BVB, fahre seit 20 
Jahren auswärts und habe dadurch eine Menge geseh-
en. Viel Hafer, viel Legendäres. Halt alles, was Borus-
sia Dortmund in all der Zeit hergab. Aber was ich an 
diesem späten Abend in München sah, war neu und 
schier unvorstellbar.

Ich möchte an dieser Stelle den Kicker-Ticker zitieren:

0:0 - Unfassbar: Kapitän Lahm rutscht kurz vor der
Ausführung aus und haut den Ball über die
Querlatte.

0:1- Gündogan bleibt lässig und hämmert das
Leder oben rechts in den Winkel. Neuer hat
keine Chance.

0:1 -Was ist denn hier los? Xabi Alonso rutscht 
ebenfalls aus und zieht den Ball rechts am 
Gehäuse vorbei. Es ist beinahe eine Kopie von
Lahms Fauxpas.

0:2 - Der BVB führt in München mit 2:0 im Elfmeter-
schießen! Kehl schiebt den Ball ins  rechte un
tere Eck, Neuer taucht in der anderen Ecke ab.

0:2 - Wahnsinn: Götze visiert die linke Seite an,
doch Langerak ahnt das und pariert. Der 
Gastgeber hat noch nicht einen Elfmeter ver-
wandelt.

0:2 - Hummels hat die Entscheidung auf dem Fuß, 
doch Neuer taucht in seine rechte untere
Ecke ab und pariert sehenswert.

0:2 - Es ist schlichtweg nicht zu fassen: Neuer 
hämmert den Ball an die Querlatte! Der FC
Bayern München ist ohne Treffer im Elfme-
terschießen raus und Borussia Dortmund
 zieht ins Finale ein.
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Beschäftigt man sich abseits des Fußball mit un-
serer Heimatstadt Dortmund, so trifft man un-
weigerlich auf den häufig zitierten Dreiklang 
aus Bier, Stahl und Kohle, der mitunter zwischen 
gekünzelter Folklore und handfester Geschichte 
hin- und herwechselt. Objektiv sind jedoch alle 
drei wichtige Elemente der Dortmunder Historie, 
die untrennbar miteinander verbandelt sind und 
auch heute noch im Alltag Dortmunds erlebbar 
sind. Wenn auch manchmal nur auf den zweiten 
Blick. Während Zugereisten und regelmäßigen 
Gästen unserer Stadt dieser Dreiklang häufig nur 
folkloristisch begegnet so ist in jedem ständigen 
Einwohner unser montanindustrielles Erbe fest 
verankert.

Obgleich nur einen Steinwurf voneinander ent-
fernt existiert heute in Dortmund und beim BVB 
ein ganz anderer Umgang mit dieser Thematik als 
z.B. in Bochum oder gar in Gelsenkirchen, wo das 
Thema Bergbau völlig überproportional roman-
tisiert, verklärt und zur einenden Folklore erho-
ben wird. Jedoch gibt es in allen drei Kommunen 
keinen aktiven Bergbau mehr, im ganzen Ruhrge-
biet wird nur noch in Marl und Bottrop gefördert. 
2018 wird es gar keinen Steinkohlenbergbau mehr 
im Ruhrgebiet geben. In Dortmund wurde bereits 
1987 mit der Zeche Minister Stein das letzte Berg-
werk auf Dortmunder Stadtgebiet stillgelegt und 
die jahrhundertealte Bergbaugeschichte beendet. 

Der Kohleabbau ist in Dortmund jedoch schon 
seit Ende des 13. Jahrhundert urkundlich belegt, 
1647 wurde erstmalig eine Dortmunder Zeche na-
mentlich erwähnt: Die Zeche Brautkammer lag auf 
der Nordseite des Emschertales – also ganz in der 
Nähe des Westfalenstadions. Der oberflächennahe 
Bergbau der damaligen Zeit beschränkte sich auf 
Stollen und Pingen an den ausstreichenden Flözen 
an Ruhr und Emscher. Erst seit etwa der Mitte 
des 19. Jahrhunderts setzte sich die Tiefbauweise 
durch. Technische Innovationen wie die Dampf-
maschine ermöglichten den Abbau und die Förde-
rung auch in größeren Teufen. Zu Beginn noch mit 
markanten Malakowtürmen bestückt, setzten sich 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts die modernen 
Fördergerüste aus Stahl durch. 

Obgleich Relikte dieser Zeit mittlerweile recht selten 
geworden sind kann man in Dortmund noch zwei 
unter Denkmalschutz stehende Malakowtürme 
bestaunen. Einer steht auf dem Gelände der ehemali-
gen Zeche Westhausen in Bodelschwingh, der andere 
gehörte zur Zeche Fürst Hardenberg in Lindenhorst. 

Die Industrialisierung veränderte das Stadt- und 
Landschaftsbild Dortmunds enorm. Die Stadt wurde 
zu einer Industrielandschaft, die von Hochöfen, 
stählernen Fördertürmen, Kohlenhalden und Fab-
riken geprägt war. Während der Hochindustrial-
isierung wuchs die Bevölkerung in ungekanntem 
Maße an: Zwischen 1849 und 1875 wuchs die Bev-
ölkerung in Dortmund von exakt 10.515 auf 57.742 
Personen. Die größeren Industriegründungen in 
Dortmund wie der Hörder Verein, die Dortmunder 
Union und Hoesch aber natürlich auch die Vielzahl 
an Bergwerken waren wie Magneten für neue Ar-
beitnehmer aus dem regionalen Umfeld aber auch 
dem Ausland und beschäftigten schon bald mehrere 
tausend Menschen. Viele Zuwanderer kamen zu der 
Zeit aus den östlichen Provinzen Preußens und Po-
lens. Belege dafür lassen sich heute noch tausendfach 
im Telefonbuch finden. In diesen Jahren herrschte 
Hochkonjunktur: 1889 gab es in Dortmund 32 aktive 
Bergwerke, die Stadt überschritt die Schwelle zur 
Großstadt, der Dortmund-Ems-Kanal wurde eröffnet 
und eine Reihe von Planungs- und Baumaßnahmen 
veränderten das Stadtbild. Dortmund prosperierte, 
kurz vor dem 1. Weltkrieg förderten die Dortmunder 
Zechen 12,2 Millionen Tonnen Kohle.

Die Krisenjahre nach dem ersten Weltkrieg schlugen 
jedoch auch in Dortmund durch und viele kleinere 
bisher eigenständige Bergwerke mussten schließen 
oder wurden konsolidiert. Erst mit den Rüstung-
sprogrammen der Nationalsozialisten, begleitet von 
einer weltwirtschaftlichen Konjunkturverbesserung, 
profitierten der Bergbau und die Stahl- und Eisen-
industrie. Das Ruhrgebiet und auch Dortmund, mit-
tlerweile rund 300.000 Einwohner stark, wurden 
zur Waffenschmiede ausgebaut. Mit Kriegsbeginn 
erreichte die Kohleförderung ihren absoluten Höch-
stpunkt, schließlich wurde Steinkohle nicht nur 
für die Stahlerzeugung und als Brennstoff benötigt 
sondern zwischenzeitlich auch zur Treibstofferzeu-
gung. Bis 1942 waren Bergleute sogar vom Kriegsdi-
enst freigestellt. Zusätzlich wurden in der Spitze bis 
zu 45.000 ausländische Zwangsarbeiter in Dortmund 
eingesetzt. 

LOKALKOLORIT
STEINKOHLENBERGBAU IN DORTMUND
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Aufgrund der industriellen Bedeutung wurde Dort-
mund im Mai 1943 schließlich Ziel zweier Großan-
griffe, sechs weitere sollten bis zum 12. März 1945 
folgen und den Stadtkern zu 95 Prozent in Schutt und 
Asche legen. Bei den Bombenangriffen kamen etwa 
6.000 Zivilisten und Zwangsarbeiter ums Leben, der 
Großteil der Tagesanlagen der Bergwerke wurde zer-
stört. Hitlers “Nero-Befehl” alle Bergwerke inklusive 
der Schächte vor dem heranrückenden Feind zu demo-
lieren wurde allerdings glücklicherweise nicht ausge-
führt, sodass bereits kurz nach Kriegsende die Kohle-
förderung wieder aufgenommen werden konnte.

Die Wirtschaftswunder-Jahre der Nachkriegszeit spie-
gelten sich natürlich auch in Dortmund wieder. Wie 
auch schon zu Beginn der Industrialisierung erlebte 
Dortmund einen wirtschaftlichen Boom: Die weltweite 
Nachfrage nach Stahl und Eisenprodukten in den 50er 
Jahren führte dazu, dass sich Dortmund zum wichtig-
sten Industriestandort Deutschlands entwickelte und 
mittlerweile, auch durch abermalige Eingemeind-
ungen, auf über 600.000 Einwohner gewachsen war 
unter denen Vollbeschäftigung herrschte. Doch dieses 
Hoch hielt bekanntermaßen nicht allzu lange an. Ende 
der 50er kam es im Rahmen der sogenannten Kohle-
krise zu ersten Entlassungen in den Bergwerken, die 
Belegschaft der Zechen sank erstmals seit Jahrzehnten 
wieder. Zusätzlich setzte eine ununterbrochene Ab-
wärtsentwicklung der Kohleförderung ein. Billige Im-
portkohle und preisgünstiges Mineralöl veränderten 
die Strukturen auf dem Energiemarkt nachhaltig. Die 
damit bedingten Stilllegungen von Schachtanlagen, die 
über Generationen hinweg das Erscheinungsbild der 
Stadt und für Lohn und Brot der Bevölkerung gesorgt 
hatten, waren für die Bevölkerung nicht nachzuvol-
lziehen. Es folgten Massenproteste wie am “Schwarze 
Samstag” in Huckarde am 21. Oktober 1967, als 15.000 
Menschen gegen die Schließung der Zeche Hansa mo-
bil machten. Die anschließende weltweite Stahlkrise 
verschärfte die Situation zusätzlich.

Mit Gründung der Ruhrkohle AG Ende der 1960er 
gelang es zwar, den Niedergang des Bergbaus in ei-
nem geordneten Anpassungsprozess aufzufangen, sie 
bedeutete jedoch gleichermaßen den langfristigen 
Abschied von der Kohle. Zur Gründung der RAG existi-
erten schon nur noch vier Großzechen in Dortmund. 
Mit den Zechen Hansa (1980), Gneisenau (1985) und 
Minister Stein (1987) wurden schließlich die letzten 
Kohlebergwerke auf Dortmunder Stadtgebiet ge-
schlossen. 

Zeugen dieser Zeit mit stählernen Fördertürmen 
sind, obgleich sie wesentlich jünger sind, mittler-
weile genauso rar gesät wie die o.g. Relikte vom 
Beginn der Steinkohlenförderung. Prägnantestes 
Beispiel ist die bereits oben erwähnte Zeche 
Minister Stein, deren sanierter Hammerkopf-
turm samt Hängebank in Eving zu bestaunen ist. 
Bekannter und komplett zum Museum umgebaut 
wurde die Zeche Zollern in Kirchlinde und Böving-
hausen, die ihrerseits 1969 als erstes Industrie-
denkmal überhaupt unter Schutz gestellt und für 
die Nachwelt erhalten wurde. Andere Beispiele 
sind die Zeche Gneisenau in Derne oder auch der 
Förderturm der Zeche Germania - der steht inter-
essanterweise aber heutzutage über dem Berg-
baumuseum in Bochum. Aber auch neben den 
klassischen Tagesanlagen mit ihren Fördertür-
men gibt es diverse Zeugen aus der Hochzeit des 
Bergbaus in Dortmund zu bestaunen. So steht die 
Kokerei Hansa in Huckarde als letztes Überbleib-
sel für die Koksproduktion in Dortmund nachdem 
die Kokerei Kaiserstuhl - ihres Zeichen modernste 
Kokerei Europas - nach nur acht Jahren Betrieb-
sdauer im Jahr 2000 nach China verkauft wurde. 
Der angrenzende Deusenberg ist jedoch nicht mit 
Bergematerial geschüttet worden - sondern ist 
eine ehemalige Mülldeponie.

Darüber hinaus gibt es, vielleicht erst auf den 
zweiten Blick, an jeder Ecke Überbleibsel aus dem 
Steinkohlenbergbau. Jeder wird jemanden in der 
Familie oder Bekanntenkreis kennen, der zumind-
est indirekt mit dem Steinkohlenbergbau verbun-
den war oder noch ist und jeder wird Belege in 
seiner unmittelbaren Umgebung finden. Geht mit 
offenen Augen durch unsere Stadt und Ihr werdet 
über etliche Zeugen unserer Geschichte stolpern. 
Der Opa, der noch auf Zeche eingefahren ist, der 
Straßenname um die Ecke, umgenutzte Verwal-
tungs- und Fabrikgebäude in der Nachbarschaft 
oder Protegohauben, die heutzutage die ehe-
maligen Schächte absichern. Spätestens seit der 
Schachtzeichen-Installation zur Kulturhauptstadt 
2010 dürfte jedem klar geworden sein wie viele 
Schächte tatsächlich in unserer Umgebung exist-
ieren. 

Es gab sogar die Zeche Borussia in Oespel. Heute 
liegt dort der Indupark und gegenüber von Ikea 
stehen sogar noch einige Gebäude. Die Straße 
heißt immer noch so: Borussiastraße. 
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BLICK ÜBER DEN     
TELLERRAND
Polen

Bundesverfassungsgericht

Der polnische Fußball hat seit dem letzten Wochenende 
einen weiteren Toten zu beklagen. Während des Fünft-
ligaspiels zwischen Concordia Knurów und Ruch 
Radzionkow kletterten Concordia-Fans in den In-
nenraum um sich auf den Weg Richtung Gästeblock 
zu machen. Die anwesenden Einsatzkräfte der Polizei 
antworteten jedoch   ̶  wie in vielen Ländern Europas 
mittlerweile leider üblich  ̶ mit Gummigeschossen auf 
diesen Angriffsversuch. Eine der Kugeln traf Concor-
dia-Anhänger Dawid unglücklicherweise am Nacken, 
weshalb er umgehend ins Krankenhaus eingeliefert 
werden musste, in dem er aber letztendlich seinen Ver-
letzungen erlag. Als Reaktion auf die Todesnachricht 
kam es in Knurów zu Unruhen, bei denen Fans ver-
schiedener schlesischer Vereine unter anderem eine 
ans Krankenhaus angrenzende Polizeiwache, sowie 
einige einzelne Polizisten im Umfeld angriffen. Zahl-
reiche nationale aber auch internationale Fanszenen 
solidarisierten sich bereits mit Dawid und seinen An-
gehörigen und sprachen sich im Rahmen dessen gegen 
Polizeigewalt aus.

Das Bundesverfassungsgericht entschied kür-
zlich, dass das Tragen von Ansteckern mit dem 
Schriftzug „FCK CPS“ vor dem Hintergrund der 
Meinungsfreiheit nicht ohne weiteres unter 
Strafe steht. Begründet wird das Urteil damit, 
dass der Verurteilung wegen Beleidigung nach 
dem Strafgesetzbuch eine Aussage vorausgesetzt 
sein muss, die auf eine „hinreichend überschau-
bare und abgegrenzte Personengruppe“ abzielt. 
Die Polizei als Institution ist nach Auffassung 
der Richter jedoch so groß, dass Beleidigungen 
gegen eben diese die Bedingungen für eine Ver-
urteilung nicht erfüllen. Die Verfassungsrich-
ter stellten jedoch klar, dass aber sehr wohl ein 
Straftatbestand vorliegt, wenn es durch gezieltes 
Anblicken eines einzelnen Polizisten und Deuten 
auf den Schriftzug beispielsweise zu einer Form 
der Individualisierung kommt, bei der das Kolle-
ktiv nicht mehr im Mittelpunkt steht. 

Ausgangspunkt der Entscheidung war der Fall 
einer jungen Frau, die bei einer Verkehrskon-
trolle einen FCK CPS-Anstecker trug und deshalb 
vom Amtsgericht verurteilt wurde. Auch das 
Berufungsgericht hob das Urteil nicht auf, we-
shalb es hoch bis zum Bundesverfassungsgericht 
ging, das zu guter Letzt zu ihrem Gunsten entsch-
ied. Die AG Fananwälte kommentierte, dass dies 
auch Konsequenzen für die Rechtsprechung zu 
Kollektivbeleidigungen im Fußballstadion oder 
auf Demonstration haben müsse. Bisher genügte 
in vielen Fällen das bloße Tragen eines ACAB-
Shirts für eine Verurteilung vor Gericht, da man 
die im Stadion bzw. bei der Demo eingesetzten 
Polizeikräfte dadurch individualisiert beleidigen 
würde  ̶  man wisse ja schließlich, dass auf sie 
solchen Veranstaltung zugegen seien. 

Diese Einschätzung dürfte nach Meinung ver-
schiedener Anwälten allerdings nicht mehr grei-
fen. Fananwälte mahnen trotzdem zur Vorsicht, 
da Beamte in der Praxis ja häufig eine Individu-
alisierung hinein interpretieren würden, wo ei-
gentlich gar keine ist, sodass es trotz BVG-Urteil 
zu einem Prozess kommen könne.  

Das Bundesland Nordrhein-Westfalen muss einem 
Fan des 1. FC Nürnberg nun Schmerzensgeld zahlen, 
der im November 2011 bei unübersichtlichen Au-
seinandersetzungen zwischen rivalisierender Fan-
gruppen am Kölner Hauptbahnhof von unbekannten 
Tätern vor einen einfahrenden Zug geschubst wurde, 
wodurch er sich schwer verletzte und einen Arm ver-
lor. In Folge dessen wurde er im ZIS-Jahresbericht 
2011/12 als „Gewalttäter“ eingestuft, wogegen er 
gerichtlich vorging. Bereits Ende 2013 entschied 
das Oberlandesgericht, dass das für die Berichte der 
Zentralen Informationsstelle Sporteinsätze (kurz: 
ZIS) zuständige Landesamt, den Bericht von 2011/12 
aufgrund dessen nicht mehr in der ursprünglichen 
Form verwenden darf. Der Nürnberger dürfe nach 
Auffassung des Gerichts nicht mehr als Gewalttäter 
bezeichnet werden. Das Land weigerte sich aber seit 
November 2013, Schmerzensgeld an den Betrof-
fenen zu zahlen, obwohl seine Persönlichkeitsrechte 
massiv verletzt wurden. Die Amtshaftungskammer 
beim Landgericht Nürnberg entschied nach einer 
mündlichen Vernehmung nun, dass das Land NRW 
ein Schmerzensgeld an das Opfer zahlen muss, um 
nicht erneut verurteilt zu werden. 

ZIS
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Leipzig Rostock
Da der Vorstand des FC Hansa Rostock die fi-
nanzielle Überlebensfähigkeit des Vereins in der 
aktuellen Verfassung bezweifelt, erwägt er die 
Ausgliederung der Profiabteilung in eine Spielb-
etriebsgesellschaft. Dazu wurde für den morgi-
gen Sonntag eine außerordentliche Mitglieder-
versammlung einberufen, da für diesen Schritt 
die Zustimmung der Mitglieder von Nöten ist. 
Stimmen sie zu, möchte der Verein den Einstieg 
von „strategischen Partnern“ ermöglichen, ohne 
die man dem DFB keinen Nachweis von erhebli-
chen Finanzmitteln, die für eine Lizenzerteilung 
vorhanden sein muss, erbringen könne. 

Die Fanszene Rostock e.V. gab in einer Stellung-
nahme bekannt, dass es keine Proteste gegen die 
geplanten Maßnahmen geben werde. Man wolle 
sie ferner sogar unterstützen, solange der Ver-
ein gewisse Bedingungen einhalte, die man dem 
Vereinsvorstand schon in Gesprächen mitgeteilt 
habe. Zum Einen sollen die Mitgliederrechte im 
vollen Umfang erhalten bleiben, ohne dass Inves-
toren Stimmrecht im Verein oder in der Spielb-
etriebsgesellschaft erhalten. Die Vereinsstruk-
turen sollen im Wesentlichen erhalten bleiben, 
wonach der Verein auch das komplette Zugriff-
srecht auf die ausgegliederte Profimannschaft 
halten soll. Auch die „zu schützenden Werte des 
Vereins“, wozu beispielsweise der Vereinsname, 
das Vereinswappen oder das Stadion (inkl. Na-
mensrechte) gehören, sollen nach dem Willen 
der aktiven Szene im Verein bleiben bzw. in ihn 
eingegliedert werden. Darüber hinaus wünscht 
man sich, dass der Prozess der Ausgliederung 
aktiv von einer Mitgliederkommission begleitet 
wird, die sich gegebenenfalls an der Ausarbei-
tung der Ausgliederung beteiligen darf. 

Die Rostocker Anhänger seien zwar grund-
sätzlich kritisch, was die Ausgliederung einer 
Profimannschaft in eine Kapitalgesellschaft an-
gehe, doch könnten sie sich unter den oben be-
schriebenen Voraussetzungen vorstellen, da man 
einen Lizenzentzug unbedingt vermeiden müsse, 
der einen Absturz in die Niederungen des Ama-
teurfußballs oder gar eine Insolvenz bedeuten 
würde.    

Einem Bericht der Welt zufolge sollen Matteschitz' 
Mannen von Red Bull drei deutsche Traditionsver-
eine bezüglich eines möglichen Einstiegs kontakti-
erten haben, bevor sie sich aufgrund von Erfolglosig-
keit für den Fußballstandorten Leipzig entschieden. 
Ein paar Tage vor der Zweitligabegegnung zwischen 
St. Pauli und RB Leipzig schrieb die Welt, dass Mit-
telsmänner von Red Bull an Vereinsvertreter von St. 
Pauli herangetreten seien um über ein „großes Spon-
soring“ beim ehemals finanziell schwer gebeutelten 
Regionalisten zu sprechen.  Schnell sollen die Ham-
burger gemerkt haben, dass Red Bull nicht einer von 
vielen Sponsoren sein, sondern ähnlich wie am Stan-
dort Salzburg vorgehen wolle. 

Auch wenn die Red Bull-Mitarbeiter mit schlag-
fertigen Argumenten wie „Ihr steht doch auch für 
Coolness, Party, feiern und so“ überzeugen wollten, 
waren die Bedenken auf der Gegenseite gerade im 
Hinblick auf Vereinsleben, Fußballkultur und Tra-
dition anscheinend zu groß, weshalb das Thema es 
nicht einmal in die Präsidiumssitzung schaffte. Da 
sie bei St. Pauli nicht gerade auf Gegenliebe stießen, 
sollen sie es bei 1860 München und Fortuna Düs-
seldorf versucht haben, wo sie schlussendlich auch 
gescheitert sind. In Düsseldorf strebte man 2007 
gar die Stimmenmehrheit im Verein an, der dann  ̶  
aus Fanfreundlichkeit natürlich   ̶ zumindest in For-
tuna Red Bull Düsseldorf umbenannt werden sollte. 
Diese Pläne scheiterten aber erfreulicherweise am 
Veto der Vereinsmitglieder. Da das Vorhaben, einen 
gestandenen, deutschen Traditionsverein zu über-
nehmen, kläglich scheiterte, war selbst Red Bull-
Boss Matteschitz dazu gezwungen, einige Nummern 
kleiner zu denken. 

So entschied man sich für den nach Profifußball 
lechzenden Wirtschaftsstandort Leipzig, wo das 
Konzept auf größeren Zuspruch traf. Zwar versuchte 
man zunächst beim FC Sachsen Leipzig   ̶ dem Nach-
folgeverein der BSG Chemie Leipzig   ̶  einzusteigen, 
was zwar auch für Fanproteste sorgte, aber letz-
tlich an einer Intervention des DFB scheiterte. Weil 
Vereine unterhalb der Regionalligen jedoch nicht 
mehr dem DFB-Lizenzierungsverfahren unterliegen, 
entschied man sich 2009 letztendlich dafür, den ei-
genständigen Verein RasenBallsport Leipzig e.V. zu 
gründen und im nächsten Schritt dem SSV Markrans-
tädt das Startrecht für die Oberliga abzukaufen.
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TERMINE

Sa. - 16.05.2015 15:30 Uhr | VfL Wolfsburg - Borussia Dortmund

Sa. - 23.05.2015 15:30 Uhr | Borussia Dortmund - Werder Bremen

Sa. - 30.05.2015 20:00 Uhr | Borussia Dortmund - VfL Wolfsburg

+/- 25.07.2015 1. Spieltag 3. Liga

+/- 08.08.2015 1. Hauptrunde DFB-Pokal

+/- 15.08.2015 1. Spieltag 1. Bundesliga


